
in der Abteilung kritisch unter die Lupe. 
Ein Kollege, der sich bei der Werbung für 
die Betriebsgruppe der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft abfällig 
über die Sowjetunion äußerte, wurde auf­
gefordert, selbstkritisch an der Wandzei­
tung Stellung zu nehmen, da er, von Funk­
tionären zur Rede gestellt, seine falsche 
Meinung revidierte, was ihn aber nicht hin­
derte, weiterhin seine Unklarheiten im 
Kreise von Kollegen zu verbreiten.

Der Erfolg zeigte sich vor allem darin, 
daß zum ersten Male die gesamte Abtei­
lung, ja fast der gesamte Betrieb, sich um 
die Wandzeitung versammelte und rege 
diskutierte. Die Kollegen verfolgten inter­
essiert das Duell der Kritik und Selbst­
kritik und ließen sich nicht abhalten von 
ihren Meistern, die sich händeringend über 
den entstehenden Produktionsausfall be­
schwerten, als die Kollegen aus allen Rich­
tungen des Betriebes der Wandzeitung zu­
strömten.

Dieser erste Erfolg war der Beginn einer 
wirklich kollektiven Ausgestaltung der 
Wand- und Betriebszeitung der gesamten 
Betriebsgruppe. In sämtlichen Abteilungen 
bekam die schriftliche Agitation einen Auf­
trieb, und das Schweigen wurde durch eine 
rege Diskussion der Genossen mit den Kol­
legen abgelöst — die Kritik und Selbst­
kritik im Betrieb begann sich zu entfalten.

Obwohl ihr es wirklich verstanden habt, 
der Wandzeitungsarbeit einen neuen Auf­
schwung zu geben, scheint uns, daß ihr da­
bei noch zwei Fehler überwinden solltet. 
Zunächst wiegt auch die beste Wandzei­
tungsarbeit den „Produktionsausfall" nicht 
auf, von dem ihr schreibt. Vielleicht könnt 
ihr diesen Zustand dadurch ändern, daß die 
Wandzeitung im Speisesaal aufgehängt 
wird, wo die Kollegen während der Pause 
Zeit und Ruhe haben, die Wandzeitung zu 
lesen.

Eine andere Sache, die uns nicht gefällt, 
ist das „Zur-Rede-Stellen’* des Kollegen, 
der sich über unser Verhältnis zur Sowjet­
union nicht klar ist. Daß dieser Kollege 
„weiterhin s e i n e  U n k l a r h e i t e n  im 
Kreise von Kollegen verbreitete", zeigt, 
daß er sich eben noch n i c h t  k l a r  über 
die Stellung zur Sowjetunion ist und daß 
ihr ihn a u f k l ä r e n  müßtet, nicht „ z u r  
R e d e  stellen" und „brandmarken44, wie 
ihr schreibt. Geduldiges und beharrliches 
überzeugen darf nicht durch die „Holz­
hammermethode" ersetzt werden, damit er­
weisen wir unserer Partei einen schlechten 
Dienst. Nach eurer Schilderung nehmen 
wir an, daß es sich bei dem Kollegen tat­
sächlich um Unklarheit, nicht um Böswil­
ligkeit handelt. Die Redaktion

Zwei Bemerkungen
zum Entwurf
des neuen Parteistatuts

In den Grundeinheiten, deren Mitglieder­
versammlungen zur Vorbereitung des 
III. Parteitages ich als Instrukteur aufzu­
suchen hatte, fanden jeweils die gleichen 
Probleme des Statuts das größte Interesse. 
Und zwar erstens die Frage der Pflichten 
des Parteimitglieds und zweitens die Frage

des demokratischen Zentralismus. Einige 
Mitglieder waren e nt t ä u s c h t ,  daß das 
neue Statut keine „strengeren Strafen" für 
das säumige Mitglied festlegt, daß Partei­
ausschlüsse gründlicher denn je zu behan­
deln sind und das Mittel der Parteierziehung 
in erster Linie anzuwenden ist. Diese Auf­
fassung wurde in den Versammlung.en als 
falsch widerlegt. Auch ich bin der Ansicht, 
daß die Parteierziehung ein wertvolleres 
Mittel als der Ausschluß ist. Ich halte es 
aber nicht für richtig, daß im Entwurf des 
Statuts Inaktivität als „kleineres” Vergehen 
bezeichnet wird. Wenn wir nunmehr end­
lich die Leninsche Formulierung des Rechts 
der Mitgliedschaft: „Mitglied kann sein, 
wer die Ziele der Partei anerkennt, sich den 
Beschlüssen der Partei unterordnet, a k t i v  
in einer ihrer Organisationen arbeitet und 
regelmäßig Beiträge bezahlt" in unser Statut 
übernehmen und damit also unter anderem 
die A k t i v i t ä t  des Mitgliedes als Vor­
aussetzung zur Mitgliedschaft bezeichnen, 
kann man meiner Ansicht nach I n aktivität 
nicht als „kleineres" Vergehen rechnen. 
Muß . sich diese Formulierung nicht hem­
mend auf Forderungen der Partei neuen 
Typus, wie „das Parteimitglied ist ver­
pflichtet, ständig sein politisches Wissen zu 
erweitern, aktiv am Parteileben teilzuneh­
men, konkrete Parteiaufträge zu erfüllen" 
usw., auswirken?

In der Frage des demokratischen Zentra­
lismus herrschte unter den Mitgliedern be­
trächtliche Unklarheit, es wurde aber inter­

essiert und lebhaft die Frage der Partei­
disziplin diskutiert. Vielen Mitgliedern ging 
erst einmal ein Licht auf, welche große Ver­
antwortung jeder einzelne Genosse der 
Partei gegenüber hat, als der Satz diskutiert 
wurde: „Das höchste Organ für jede Partei­
organisation ist die Mitgliederversamm­
lung.44

Meiner Ansicht nach könnte der Ab­
schnitt III im Entwurf des Parteistatuts 
noch etwas klarer sein. Der Genosse Otto 
Grotewohl sagte auf der Parteikonferenz im 
vergangenen Jahr: „Das Prinzip des demo­
kratischen Zentralismus schließt sowohl die 
innerparteiliche Demokratie wie die straffe 
Disziplin aller Parteimitglieder.. .ein.44 Und 
weiter: „Die innerparteiliche Demokratie 
kann nicht verwirklicht werden ohne brei­
teste Entfaltung von Kritik und Selbst­
kritik." Müßte dieser wichtige Teil des 
demokratischen Zentralismus nicht mit 
unter dem Punkt 1 (a, b und c) des Ab­
schnittes III genannt werden, damit die 
Mitglieder die untrennbare Einheit von 
innerparteilicher Demokratie und Partei­
disziplin begreifen? So aber ist diese Frage 
im Entwurf zwischen rein organisations­
technischen Fragen in den Punkten 4, 5, 6, 
7, 8 des Abschnittes III aus dem Zusammen­
hang gerissen aufgeführt. Müßte man diese 
außerordentlich entscheidende Frage einer 
Partei neuen Typus, nämlich die der Kritik 
und Selbstkritik, nicht auch im Statut ein­
dringlicher stellen?
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